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3)rei ©ebidjte oott Ginnte SDîartè *)
2In...

id) fal) in deinen Augen
Den gleichen beifeen Schein,
Oer in die meinen brannte
Die grofte Sehnjucht ein.

Wir iwerden miteinander
Durch £ujt und £eiden gebn,
ünd fud)en und nicht finden,
Wonad) die Seelen flehn.

Verlangen.

Id) möd)te iwieder glaubend iwerden,
Wie ich es iwar als Kind,
JIls mir die Welt nod) nicht gegeben
Des Ziweifels Jlngebind.

Id) möd)te twieder liebend iwerden,
Wie id) es iwar als Kind,
Als nod) des Seldes Jcbeue Vögel
Zu mir gekommen find.

ftitb bie #cntbe...
Wo find die Räude, die gebettet
IDid) zu tiefer Ruh?
Wo die £ippen, die mir küftten
Beide Hugen zu?

Ginjam lieg ich in der Kammer,
Staune in die 11ad)t,

Crage meines £cbens Jammer -
Keine mutter ioad)t.

Vielleicht ift einmal gütig
Gin Sternlein uns geiuillt,
Das in der iwunden Ciefe

6in kleines Sehnen Jtillt.

Id) möchte iwieder hoffend iwerden,
Wie id) es iwar als Kind,
JIls id) nod) Bottes Rande fühlte
Im reinen .flbendiwind.

*) 8lu§ ,,$eê Qaïjreê Düng", (Sebidjte bon Slttnte ®?ari&. Slarau 1929, SJerlog Csauerlänber & Eie. — SKacij bem SBilbcÇen auf bem IBotblatt
ju ftf)lieRen, fin 6 ber SBerfafferin btefcr fcfjlicbten, pefüljisroarmen JBerfe fernere p&gfifc^e geffeln auferlegt. Umfo leichter lucrben i^rc geformten
©ebanfen unb SBünfdje ben SBeg ftnben ju gleidjgeftimmten Seelen nnb tfjr 3Ritfü^len unb greunbfd)aft erfcblteffen.

Oder find es ihre Husen,
Die am Rimmel ftehn,
ünd durd) Dunkelheit und Crauer
Auf mid) niederfehn?

Sllaubels (Erbteil. (©cijluß.)

©Ott ©letnr
©ine lange ©Sodje oerging; eine 3toeite reihte JicR an,

unb nun erwartete fie Dag für Dag, ben ©riefträger bie

SOÏatte herauffommen 311 fehett. SBeldj ein lieber, fcböner

©tann roar bod) ber ©riefbote, roenn er gegen bas Sialben»
fjofhaus fchritt! ©lies roar fo ebenmäßig an ihm unb ein»

nehmenb; ein ©tann 3um ftüffen! 2Beld) ein häßlicher ©toldj
roar bod) ber ©riefbote, xoenn er ben Stalbenhof oerlieh,
hatte tein gerabes ©lieb, roar alles trurnm an ihm unb
fein ©efidjt eine hähüdje, fdjabenfreubige 0rahe.

(Es roar im Serbftmonat. ©uf bem Stalbenhof uturbe
bas fpärlidje ©mb eingefammelt. Draußen in ber ©latte
gabelten ber alte Stalbenhofer unb ber hinfenbe ftnedjt
bas ©mb unb banben bie fdjweren ©ürben, welche ber

träftige Sohn bes Stalbenhofers, ber ©tariel, hübfd) eine

um bie anbere, auf bie neben bem Saufe befinblidje
Scheune trug. • j

©uf bem Seugaben befanben fid) bas fdjeelblidenbe

©ethli unb bie junge ©tagb, bas Etathrineli. Sie muhten
bie fdjroeren ©ürben oertoerfen. Sihroerfällig ftampften bie

beiben herum unb ftodjerten mit ben fpihen Seugabeln
bas ©mb auseinanber. Der breite Dorlaben roar gtriid- :

gefthlagen. Die Sonnenftrahlen fpielten auf ber Seubrüde.
©uherhalb ber Scheune lehnte bie grohe Seuleiter.

ab flienert.
©ben ftieg jemanb bie lange fieiter hinauf. Sie äd)3'te

roie unter einer fdjweren fiaft. Die beiben ©tabdjen auf
bent ©aben traten näher sum Sdjloff. Sie faljen einanber
mit feinem ©uge' an. Seht oerbunfelte eine ©mbbürbe
bas Dor unb fiel bann auf bie Seubrüde. Der ©tariel
ftanb fdjwer aufatmenb ba, fchlug ben Sirthemb3ipfel 3urüd
unb roifdjte fid) ben Schtoeih oon ber Stirne.

„Seit, fihroiheft", fagte bas ©ethli; „haft aber aud) gar
3u grohe ©ürben gebunben."

Der ©urfthe antwortete nichts, ©r fdjautc ttadj ber

hembärmeligen ©lagb, bie, ohne fidR nad) ihm um3ufehen,
bas Seil 00m ©mbhaufcn gelöft hatte unb ihn nun mit
ber ©abel 3U oertoerfen begann.

,,©ur nicht gar 3U fleihig", machte er lachenb; ,,fährft
ins ©mb mit ber ©abel toie ber alte Etnedjt in bie Sau»
höhnen; es hat bir bod) nichts guleibe getan."

Das Äathrineli oerlegte ohne 3u antworten bas buftige
©mb; bes ©urfdjen ©afe aber toarb totenbleich oor ©ifer»
fud)t unb ftarrte mit böfen ©ugen nach ber ©tagb. ©s

toar ihr, als follte fie über fie, ftatt übers ©mb, herfahren
mit ihrer ©abel.

„©lach bu unb Iah uns fortfdjaffen!" fagte fie mit ge»

prehter Stimme 3um ©tariel. ber fdjien fie gar nicht 3U
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Drei Gedichte von Annie Maritz *)
An...

sch sad in üeinen /lugen
veri gleichen heißen Schein,

ver in à meinen brannte
vie große Sehnsucht ein.

Wir werclen miteinander
vurch Lust und Leiden gehn,
Und suchen und nicht sinden,
Wonach die Seelen flehn.

Verlangen.

Ich möchte mieder glaubend werden.
Wie ich es war als Kind.
/ils mir die Welt noch nicht gegeben
ves Iweisels /lngebind.

ich möchte wieder liebend werden.
Wie ich es war als Kind,
/IIs noch des Feldes scheue Vögel
^u mir gekommen sind.

Wo sind die Hände...
Wo sind die Hände, die gebettet
Mich Xu tiefer Kuh?
Wo die Lippen, die mir küßten
Heide /lugen Xu?

Kinsam lieg ich in der Kammer,
Staune in die vacht,
Lrage meines Lebens Zammer -
keine Mutter wacht.

Vielleicht ist einmal gütig
ein Sternlein uns gewillt,
väs in der wunden Liese

ein kleines Sehnen stillt.

lch möchte wieder hoffend werden,
Wie ich es war als Kind,
/Ils ich noch Sottes Hände fühlte
Im reinen /lbendwind.

*) Aus „Des Jahres Ring", Gedichte von Annie Maritz, Aarau 19W, Verlag Sauerländer à Cie. — Nach dem Bildchen auf dem Borblatt
zu schließen, sind der Verfasserin dieser schlichten, gesühlswarmen Verse schwere physische Fesseln auferlegt. Umso leichter werden ihre geformten
Gedanken und Wünsche den Weg sinden zu gleichgestimmten Seelen und ihr Mitfühlen und Freundschaft erschließen.

oder sind es ihre /lugen,
vie am Himmel stehn.
Und durch Dunkelheit und Lrauer
/lus mich nicdersehn?

Klaudels Erbteil. «Schluß.»

Von Meinr
Eine lange Woche verging» eine zweite reihte sich an,

und nun erwartete sie Tag für Tag, den Briefträger die

Matte heraufkommen zu sehen. Welch ein lieber, schöner

Mann war doch der Briefbote, wenn er gegen das Stalden-
hofhaus schritt! Alles war so ebenmäßig an ihm und ein-
nehmend» ein Mann zum Küssen! Welch ein häßlicher Molch
war doch der Briefbote, wenn er den Staldenhof verließ,
hatte kein gerades Glied, war alles krumm an ihm und
sein Gesicht eine häßliche, schadenfreudige Fratze.

Es war im Herbstmonat. Auf dem Staldenhof wurde
das spärliche Emd eingesammelt. Draußen in der Matte
gabelten der alte Staldenhofer und der hinkende Knecht
das Emd und banden die schweren Bürden, welche der

kräftige Sohn des Staldenhofers, der Mariel, hübsch eine

um die andere, auf die neben dem Hause befindliche
Scheune trug. - s

Auf dem HeugadeN befanden sich das scheelblickende!

Bethli und die junge Magd, das Kathrineli. Sie mußten
die schweren Bürden verwerfen. Schwerfällig stampften die

beiden herum und stocherten mit den spitzen Heugabeln
das Emd auseinander. Der breite Torladen war zurück-l

geschlagen. Die Sonnenstrahlen spielten auf der Heubrücke.

Außerhalb der Scheune lehnte die große Heuleiter.

ad Lienert.
Eben stieg jemand die lange Leiter hinauf. Sie ächzte

wie unter einer schweren Last. Die beiden Mädchen auf
dem Eaden traten näher zum Schloff. Sie sahen einander
mit keinem Auge' an. Jetzt verdunkelte eine Emdbürde
das Tor und fiel dann auf die Heubrücke. Der Mariel
stand schwer aufatmend da, schlug den Hirthemdzipfel zurück

und wischte sich den Schweiß von der Stirne.
„Gelt, schwitzest", sagte das Bethli» ,,hast aber auch gar

zu große Bürden gebunden."
Der Bursche antwortete nichts. Er schaute nach der

hemdärmeligen Magd, die, ohne sich nach ihm umzusehen,

das Seil vom Emdhaufen gelöst halte und ihn nun mit
der Gabel zu verwerfen begann.

„Nur nicht gar zu fleißig", machte er lachend» „fährst
ins Emd mit der Gabel wie der alte Knecht in die Sau-
bohnen» es hat dir doch nichts zuleide getan."

Das Kathrineli verlegte ohne zu antworten das duftige
Emd» des Burschen Base aber ward totenbleich vor Eifer-
sucht und starrte mit bösen Augen nach der Magd. Es

war ihr, als sollte sie über sie, statt übers Emd, herfahren
mit ihrer Gabel.

„Mach du und laß uns fortschaffen!" sagte sie mit ge-

preßter Stimme zum Mariel. der schien sie gar nicht zu
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I)öreit, fchlicfe auf bte ©tagb 3© roelcfee ihm gerabe ben

©üden roanbte, urib tifeelte fie mit einem Strohhalm am
Salle.

Sief) ©ott, backte bas ©etbli, jefet plagt er fie roieber,
bis ifjr bie (Sebulb ausgebt, bann läuft fie baoon. 'über
roenn bas ©ettelgof jefet fcfeon fo tut, als märe er ibr roeife

roic roiber ben üppetit; eines fcfeönen Dages nimmt fie ibn
boeb unb gerne, unb id) tann fortgeben oom Stalbenfeof.
©3enn fie nur ber ©life träfe!

©tit bafeerfüllten Üugen fab fie 311, roie ber Surfte
bie junge ©tagb neefte, unb roie biefe ©tiene machte fort»
3ulaufen.

Da fubr ibr ein teuflifdjer ©ebante burdj ben .(topf.
Obne roeiteres liefe fie bie ffiabel finlen, lief über bie

©rüde 3um ©abenauslug unb rutfdjte flint bie lange Seiter
binab. (taum mar fie unten, fdjob fie mit aller (traft bie

ßeiter oom ©ingang meg an bie ©abenmanb.

„So jefet", rebete fie ingrimmig in fid) hinein, „jefet,
menn fie baoonlaufen mill, mie es bei ibr ©rauch ift, fo

foil fie bie glügel braueben. Der Pfarrer rühmt ja immer,
fie fei ein ©ngel." Sie bufefete in ben Stall unb gudte
burebs bunte Stallfenfterdjen.

Droben auf bem Seugaben mollte ber ©tariel bie üb»
mefenbeit ber ibm 3uroibern ©etb benufeen. ©tit träftigen
ürmen umfafete er bas erfebrodene (tatbrineli, bob fie boeb

auf an feine ©ruft, unb ebe fie ficfe's oerfab, brannte ein

(tufe auf ihren Sippen.

3efet ging bem ©täbeben bie ©ebulb aus; fie îappelte
fieb mie ein gifd) los unb griff flint na<b ber Deugabel, bie

ibr entfallen mar. 3ornrot glübten ibren ©Sangen; mit aller
(traft botte fie 3U einem Stofee auf ben ©urfeben aus,
bem er mit tnapper ©ot entging. Sie mar aber fo milb,
bafe fie roie unfinnig um fid) hieb unb bem ibr Iacbenb

ausmeiefeenben ©tariel immer roieber auf ben Seib rüdte.
Sie bebrängte ibn alfo, bafe er's für beffer fanb, roieber aufs
gelb bu geben, unb fo eilte er benn auf ben üusgang 3U.

,,©ofe ©life, ©taitli, bu iuft ja beut mie ein gan3er
©ienenfdjroarm, bem man ben (jonig roeggenommen; aber

ift's beut nicht, ift's..." ©löfelidj oerftummte er unb ftürgte

oor ber entfefet 3urüdfabrenben ©tagb topfüber oom ©aben.

Unten oor bem Stall ertönte ein milber Üuffdjrei.
3itternb fdjaute bie ©tagb aus bem (jeutor unb fab mit
Sdjreden bes Statbenbofers Sobn bemufetlos auf ben oer»

ftreuten ©mbbäufdjen liegen. ©ei bem Übgeftür3ten tauerte
iammernb bas ©etbli unb fdjrie ins gelb biuaus: „©etter,
©etter, (tnedjt, tommt belft; bas (tatbrini bat ben ©tariel
oom (jeugaben geftofeen; belft, belft!"

©3ie gebannt oor ©ntfefeen, ftanb bas (tatbrini auf ber

(jeubrüde. ©s mar ibr, als follte fie fid) aud) biuabftür3en,

um ibre S(bulb 3U büfeen. ©or ibren Üugen tarnte ein

farbiges Sternengemimmel, unb talt baudjte es ibr um
bie güfee; fie febien ben föalt 3U oerlieren. „£>, 0, mas
bab i<b getan!" äd)3te fie.

©ont ©rauftalbenbacb ber eilten ber alte Stalbenbofer
unb ber bintenbe (tnedjt.

„(jolt ben ©farrberrn unb ben Sebimelt", lärmte ibnen
bie ©etbi entgegen, „unb fangt bas (tatbrini; fie but ibn
umgebradjt!"

gluibenb näherte fid) ber ©auer bem Stalle.

Da überlief es bie arme ©tagb brübbeife; fie bife bie

3äbne aufeinanber, fefete rafdf) mie ein ©Siefei übers (jeu
unb fefelüpfte burdjs (jeulodj in ben Stall biuab. Dort
fefeofe fie an ber auftreifdjenben ©etbi oorbei unb eilte in
fliegenber (jaft über ben ©rauftalbenbacb bem ©Salbe 3U.

3bre aufgelöften (jaare flogen im ©3inb, unb bas rote
©ödlein mar an3ufeben roie ein oom Sturm über bie ©tatte
oertragenes gäbmben. ©in einsiges ©tal flaute fie um fid);
es oerfolgte fie niemanb; nur ber alte Stalbenbofer fuchtelte
brobenb mit ber ©abel nach ihr. Schnell haftete fie burdjs
Unterbot, unb balb lief ihr blofeer gufe auf bem ©toos
bes übornroalbes.

3efet bidt fie an unb fan! roie ein btlflofes (tinb
bemufetlos 3ufammen.

ÜIs fie fid) aus ihrer Setäubung roieber erholte, bäm»

merte es im ©Salb. ©oller Üengften gingen ihre üugen
runbum. Über fein Saut, aufeer bem Sang ber immer
munteren ©ögel, mar oernebmlicfe. Durch bas roeitoer3roeigte

üborngeäft fiel ein oerlorener SichtftrabI auf ihr totbleiches
©eficht. ©3ie ein ©erg lag es auf ihrer ©ruft unb brobte
ihr ben Ütem 311 benehmen. „Seffes unb ©taria, ich bin
eine ©törberin!" ftöbnte fie.

So ïauerte fie roobl über eine Stunbe im ©toos. Dü=

ftere ©ilber Iiefeen fie faft oer3meifeIn. ©Sie in einem ©ebel

glaubte fie ben alten feiigen ©farrberrn, ihren guten ©flege»
oater, mit roarnenb aufgehobenem ginger 3U erbliden, unb
meinte oom nächften Üborn einen ©algen bie ürme nach

ihr ausftreden 3U feben. Dann mar ihr, als ftebe ber

(Uaubel oor ihr unb frage böbnifdj: „So, fo, ift alfo aus
meinem (Erbteil ein ©algenoogel geroorben!"

©tit bem (daubel mar es jefet aus, aus für immer;
mer mirb eine ©törberin betraten? „£>, 0", ftöbnte fie

fd)mer3erfüllt auf, „mas foil jefet aus mir roerben!? (tonnte
id) fterben! 3d) mill beim nächften ©emitter unter eine

©Settertanne fteben; bort, fagt ber Scfeulmeifter, fcfelage

ber ©life gern ein; oielleidjt trifft er mich." üllerlei oer»

3roeifelte ©ebanfen fpannen fid) mie ein büfteres ©efe bes

Satans in ihrem (topfe aus. ©nblidj lonnte fie meinen unb

fd)Iud)3te nun ber33erreifeenb in ihre Sdjü3e hinein.

©s mar gegen Übenb; ba ermannte fie fidj unb fd)Iüpfte,

allfeitig ausfpäbenb, burd) ben ©Salb. Sie mufete nicht

mobin; nur fort oon hier, bachte fie, hinaus in bie meite,

roeite ©Seit, hurtig, unb ftets forglicb Umfcfeau baltenb,

lief fie oorroärts, immer oorroärts.

©ben mollte fie über ben Steinmeg auf bie anbere Seite
bes ©Salbes fpringen, als fie ein gubrroer! oom ©Salb»

ïirdjleht herfahren fab-

©rfchredt mie ein aufgefdjeutes ©öglein, fprang fie

3urüd unb fdjlüpfte in bie Stauben. (jart neben bem

©Salbmeg, hinter einem ©ilbftödlein, budte fie fid) ins

©ebüfd) nieber unb feuf3te: „Ü<b ©ott, jefet ïommt gemife

ber ßanbjäger!"
Das ©efäbrt rollte näher. Sadjte, fachte bog fie bie

bidjtbeblätterten 3meige einer (jafelftaube auseinanber unb

roarf einen flüchtigen ©lid auf ben ©Salbmeg. ©rleidjtert
atmete fie auf; es mar bem ©öfeliroirt oom ©rauftalberborf
fein ©ernermägelein, unb barauf fafeen ber (tnedjt bes

©öfeliroirts unb 3mei ihr unbeîannte ©tänner. Sie liefe

bie .Qtoeige roieber jufammenfdjneUen.
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hören, schlich auf die Magd zu. Welche ihm gerade den
Rücken wandte, und kitzelte sie mit einem Strohhalm am
Halse.

Ach Gott, dachte das Bethli, jetzt plagt er sie wieder,
bis ihr die Geduld ausgeht, dann läuft sie davon. Aber
wenn das Bettelgof jetzt schon so tut, als wäre er ihr weiß
wie wider den Appetit: eines schönen Tages nimmt sie ihn
doch und gerne, und ich kann fortgehen vom Staldenhof.
Wenn sie nur der Blitz träfe!

Mit haßerfüllten Augen sah sie zu. wie der Bursche
die junge Magd neckte, und wie diese Miene machte fort-
zulaufen.

Da fuhr ihr ein teuflischer Gedanke durch den Kopf.
Ohne weiteres ließ sie die Gabel sinken, lief über die

Brücke zum Eadenauslug und rutschte flink die lange Leiter
hinab. Kaum war sie unten, schob sie mit aller Kraft die

Leiter vom Eingang weg an die Eadenwand.

„So jetzt", redete sie ingrimmig in sich hinein, „jetzt,
wenn sie davonlaufen will, wie es bei ihr Brauch ist, so

soll sie die Flügel brauchen. Der Pfarrer rühmt ja immer,
sie sei ein Engel." Sie huschte in den Stall und guckte

durchs bunte Stallfensterchen.
Droben auf dem Heugaden wollte der Marie! die Ab-

Wesenheit der ihm zuwidern Beth benutzen. Mit kräftigen
Armen umfaßte er das erschrockene Kathrineli, hob sie hoch

auf an seine Brust, und ehe sie sich's versah, brannte ein

Kuß auf ihren Lippen.

Jetzt ging dem Mädchen die Geduld aus: sie zappelte
sich wie ein Fisch los und griff flink nach der Heugabel, die

ihr entfallen war. Zornrot glühten ihren Wangen: mit aller
Kraft holte sie zu einem Stoße auf den Burschen aus,
dem er mit knapper Not entging. Sie war aber so wild,
daß sie wie unsinnig um sich hieb und dem ihr lachend

ausweichenden Mariel immer wieder auf den Leib rückte.

Sie bedrängte ihn also, daß er's für besser fand, wieder aufs
Feld zu gehen, und so eilte er denn auf den Ausgang zu.

„Potz Blitz, Maitli, du tust ja heut wie ein ganzer
Bienenschwarm, dem man den Honig weggenommen: aber

ist's heut nicht, ist's..." Plötzlich verstummte er und stürzte

vor der entsetzt zurückfahrenden Magd kopfüber vom Gaden.

Unten vor dem Stall ertönte ein wilder Aufschrei.

Zitternd schaute die Magd aus dem Heutor und sah mit
Schrecken des Staldenhofers Sohn bewußtlos auf den ver-
streuten Emdhäufchen liegen. Bei dem Abgestürzten kauerte

jammernd das Bethli und schrie ins Feld hinaus: „Vetter,
Vetter, Knecht, kommt helft: das Kathrini hat den Mariel
vom Heugaden gestoßen: helft, helft!"

Wie gebannt vor Entsetzen, stand das Kathrini auf der

Heubrücke. Es war ihr, als sollte sie sich auch hinabstürzen,

um ihre Schuld zu büßen. Vor ihren Augen tanzte ein

farbiges Sternengewimmel, und kalt hauchte es ihr um
die Füße: sie schien den Halt zu verlieren. „O, o, was
hab ich getan!" ächzte sie.

Vom Graustaldenbach her eilten der alte Staldenhofer
und der hinkende Knecht.

„Holt den Pfarrherrn und den Sebimelk", lärmte ihnen
die Bethi entgegen, „und fangt das Kathrini: sie hat ihn
umgebracht!"

Fluchend näherte sich der Bauer dem Stalle.

Da überlief es die arme Magd brühheiß: sie biß die

Zähne aufeinander, setzte rasch wie ein Wiesel übers Heu
und schlüpfte durchs Heuloch in den Stall hinab. Dort
schoß sie an der aufkreischenden Bethi vorbei und eilte in
fliegender Hast über den Graustaldenbach dem Walde zu.

Ihre aufgelösten Haare flogen im Wind, und das rote
Röcklein war anzusehen wie ein vom Sturm über die Matte
vertragenes Fähnchen. Ein einziges Mal schaute sie um sich:

es verfolgte sie niemand: nur der alte Staldenhofer fuchtelte
drohend mit der Gabel nach ihr. Schnell hastete sie durchs

Unterholz, und bald lief ihr bloßer Fuß auf dem Moos
des Ahornwaldes.

Jetzt hielt sie an und sank wie ein hilfloses Kind
bewußtlos zusammen.

AIs sie sich aus ihrer Betäubung wieder erholte, däm-
merte es im Wald. Voller Aengsten gingen ihre Augen
rundum. Aber kein Laut, außer dem Sang der immer
munteren Vögel, war vernehmlich. Durch das weitverzweigte
Ahorngeäst fiel ein verlorener Lichtstrahl auf ihr totbleiches
Gesicht. Wie ein Berg lag es auf ihrer Brust und drohte
ihr den Atem zu benehmen. „Jesses und Maria, ich bin
eine Mörderin!" stöhnte sie.

So kauerte sie wohl über eine Stunde im Moos. Dü-
stere Bilder ließen sie fast verzweifeln. Wie in einem Nebel
glaubte sie den alten seligen Pfarrherrn, ihren guten Pflege-
vater, mit warnend aufgehobenem Finger zu erblicken, und
meinte vom nächsten Ahorn einen Galgen die Arme nach

ihr ausstrecken zu sehen. Dann war ihr, als stehe der

Klaudel vor ihr und frage höhnisch: „So, so, ist also aus
meinem Erbteil ein Galgenvogel geworden!"

Mit dem Klaudel war es jetzt aus, aus für immer:
wer wird eine Mörderin heiraten? „O, o", stöhnte sie

schmerzerfüllt auf, „was soll jetzt aus mir werden!? Könnte
ich sterben! Ich will beim nächsten Gewitter unter eine

Wettertanne stehen: dort, sagt der Schulmeister, schlage

der Blitz gern ein: vielleicht trifft er mich." Allerlei ver-
zweifelte Gedanken spannen sich wie ein düsteres Netz des

Satans in ihrem Kopfe aus. Endlich konnte sie weinen und
schluchzte nun herzzerreißend in ihre Schüze hinein.

Es war gegen Abend: da ermannte sie sich und schlüpfte,

allseitig ausspähend, durch den Wald. Sie wußte nicht

wohin: nur fort von hier, dachte sie, hinaus in die weite,
weite Welt. Hurtig, und stets sorglich Umschau haltend,

lief sie vorwärts, immer vorwärts.
Eben wollte sie über den Steinweg auf die andere Seite

des Waldes springen, als sie ein Fuhrwerk vom Wald-
kirchlein herfahren sah.

Erschreckt wie ein aufgescheutes Vöglein, sprang sie

zurück und schlüpfte in die Stauden. Hart neben dem

Waldweg, hinter einem Bildstöcklein, duckte sie sich ins
Gebüsch nieder und seufzte: „Ach Gott, jetzt kommt gewiß

der Landjäger!"
Das Gefährt rollte näher, Sachte, sachte bog sie die

dichtbeblätterten Zweige einer Haselstaude auseinander und

warf einen flüchtigen Blick auf den Waldweg. Erleichtert
atmete sie auf; es war dem Rößliwirt vom Graustalderdorf
sein Bernerwägelein, und darauf saßen der Knecht des

Rößliwirts und zwei ihr unbekannte Männer. Sie ließ

die Zweige wieder zusammenschnellen.
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„Stopp", befahl eine tiefe Sahftimme, „hier ift's gut;
mir tuollen ba ein bihdjen abfteigen unb in bie Serge
3uriidfdjauen."

fiflf! grölte ber ftnecht. Das ©efährt fjielt an, unb
bas hinter bem Seiltgenftödlein tauernbe Äathrineli hörte,
roie bie SSämter oont SBagen fprangen.

,,-Ôier, am Seiligenftödlein bah id) mit ihr 3um erftem
mal angehanbelt, Setter 3ofm; ba ift mir bas 2BifpeIbing
aber ausgerufen."

gieberheih burchlief es bas laufchenbe Stäbchen. 2Bie
betannt tarn ihr both bie Stimme oor, fo betannt, als
märe es bie oom — illaubel.

„Well, ber gfriebljof hat fid) auch oergröhert", ant«
roortete bie tiefe Sahftimme; „fterben muffen fie hier wie
brühen."

Das itatbrineli muhte nicht mehr, toas fie tat; mit
3itternben Ringern unb roilbtlopfenbem liefen bog fie bie
,§afel3toeige roieber auseinanber. ÏBie betäubt fuhr fie
3urüd: auf bem holperigen SBalbroeg oor ihr ftaitb ein

graubärtiger Siann, unb neben ihm — es roirbelte ihr oor
ben Sugen roie Sonnenfunïen im Sebel — ftanb gar fäuber»
lidj gelleibet ber Älaubel. 3eht aber fuhr fie auf; oergeffen
toar ihre unfelige Dat, oergeffen ihre Sterbeluft, oergeffen
bie gan3e SBelt unb jfnmmel unb ©rbe, Suft unb Steer.
Suffdjreienb, überfelig iaud)3enb, fprang bas Rathrineli
aus bem £>afelbufch: „ftlaubel, Älaubel!" Da lag fie in
feinen Srmen, an feinem Serien; ba iaud)3te aud) ber
ftarte Surfd)e auf roie ein Danshaus an ber Äirdjroeif),
unb ein feiiges Spiel ging an, roie es bie Soüehldjen in
ben Shornäften in ihrem heiterften Sen3e nie erlebt.

Stit grohen Slugen begudten ber alte £err unb ber

&ned)t bas junge Saar.
Stit einem Stale nahm ber fo unerioartet heimgeïehrte

Surfcfje bas überglüdliihe Stäbdjen, ftellte fie oor ben

graubärtigen Stann unb fagte: „Sdjaut, Setter 3ohn, bas
ift jeht mein Schah, mein ©rbteil!"

„Well", fagte ber Setter gutmütig f<bmun3elnb, „bie ift
wery fein!" ©r ergriff bie loanb bes fcl>iic^tern 3U ihm
aufblidenben .ftathrineli unb ftreichelte ihr lächelnb bie glü=
henben 2Bangen. Dann aber roanbte er fidj ftumm gegen
bie himmelanfteigenben Serge unb ftredte bie Srme nad)
bem fihneebebedten ©rauroanbftod aus. ,,©rüh bidj (Sott",
rief er mit erftidfter Stimme, ,,bu ftilles 2BaIb!irdjIein, unb
grüh bidj ©oft oicl taufenbmal, bu liebe Heimat! ©s gibt
halt bod) bloh ein Sdjroei3erIänbchen!"

©in paar Dränen riefelten auf bie S3egfteine.

„ftaihrineli, Rathrineli!" burchhaQte auf einmal ein

oielftimmiges ©efchrei ben SBalb; „itathrineli, too bift
benn?"

„Seffes!" Das Stäbchen fdjral 3ufammen; jeht holte
man fie ja rooljl ins ©efängnis.

©rftaunt blidte ber ftlaubel auf bie Siebfie, unb ber
alte frjerr fchaute fragenb in ben SBalb hinein.

,,©s hat ihm gar nichts gemacht", fchrie es toieber im
2BaIb; „toir toiffen roohl, toer bie Seiter oerftellt hat; 3eig

bidj nur, ilatJjrineli; brauchft teine DIngft 3U haben!"
3n biefem Sugenblid tarnen aus bem tool3 oier Siänner

unb ein SBeib auf ben SBalbtoeg gefdjritten, unb als fie bie

Kathrini in frember ©efellfchaft erblidten, fperrten fie Stunb
unb Slugen auf unb muhten nicht mie fie bie ©efdjichte

3ufammenreimen follten. Doch rüdten fie alle allmählich
heran. Soraus ber Schulmeifter 3ofebantoni, bann ber alte

P.RMfdîi : Oer trotte Jägersmann.

Sigrift unb fein junges 2Beib, ber alte Stalbenhofer, unb

3uleht tarn noch ber riefenhafte £eubobenmärteI.
„Der Stariel ift bobenroohlauf", rief jeh't ber Stalben»

hofer; „nimm ihm's nur nidjt übel, unb bas Sethli hab

id) fchon 3um Dempel hinausgejagt; tannft nun roieber

getroft in meinem Dienft bleiben unb allein im Saufe

meiftern!"
„Sein, Stalbenhofer, nun muh bas ftatljrineli einem

anbern Serrn bienen", rief ber RIaubel ben berantommenben

Stännern entgegen; „bem foil fie seitlebens bienen, ber fie

geerbt hat!"
„3IIIe guten ©eifter loben Sott ben Serrn!" fdjrie jetst

ber Schulmeifter; „jeffes, ba ftebt ja ber leibhaftige Älaubcl,
mill fagen Serr illaubius Sauetter oor uns, unb — Serr
meines Sehens! — audj ber alte 2Beihtild)er Saptiftel, mill
fagen ber Serr 3ohann Saptift Sauener! — 3a, 3um

ftudud, hat's euch benn beim heiteren ©lanshimmcl burd)

bie Säume gehagelt?!"

lleberrafdjt ftanben bie 3toei Drüpplein einanber ein

SSeilchen gegenüber; bann aber fagte ber Setter: „Well,
Schulmeifter, lebft auch noch- 3d) grüh bid) oielmal, unb

euch alle; ich mill nochmal bei eudj oorbeitommen; bann

geht's roieber hinüber, über bie grohe ©umpe, unb ber

tUaubius roirb noch eine mitnehmen; gelt, Sungfer!"

„3a", antroortete leife bas ftatljrineli, überfelig auf*
fdjlu<h3enb.

Der Setter 3ohn aber brüdte allen Sauern gar herslidj
bie harten £änbe, unb ber ftlaubel tat es ihm nach, unb

als er beim Stärtel antam, glofete ihn ber gutmütig an
unb brüdte ihm bie £anb, bah fie ïnadte.
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„Stopp", befahl eine tiefe Baßstimme, „hier ist's gut:
wir wollen da ein bißchen absteigen und in die Berge
zurückschauen."

Üüf! grölte der Knecht. Das Gefährt hielt an. und
das hinter dem Heiligenstöcklein kauernde Kathrineli hörte,
wie die Männer vom Wagen sprangen.

„Hier, am Heiligenstöcklein hab ich mit ihr zum ersten-
mal angebandelt. Vetter John: da ist mir das Wispelding
aber ausgerissen."

Fieberheiß durchlief es das lauschende Mädchen. Wie
bekannt kam ihr doch die Stimme vor. so bekannt, als
wäre es die vom — Klaudel.

„XK'ell. der Friedhof hat sich auch vergrößert", ant-
wartete die tiefe Baßstimme: „sterben müssen sie hier wie
drüben."

Das Kathrineli wußte nicht mehr, was sie tat: mit
zitternden Fingern und wildklopfendem Herzen bog sie die
Haselzweige wieder auseinander. Wie betäubt fuhr sie

zurück: auf dem holperigen Waldweg vor ihr stand ein

graubärtiger Mann, und neben ihm — es wirbelte ihr vor
den Augen wie Sonnenfunken im Nebel — stand gar säuber-
lich gekleidet der Klaudel. Jetzt aber fuhr sie auf: vergessen

war ihre unselige Tat. vergessen ihre Sterbelust, vergessen
die ganze Welt und Himmel und Erde, Luft und Meer.
Aufschreiend, überselig jauchzend, sprang das Kathrineli
aus dem Haselbusch: „Klaudel. Klaudel!" Da lag sie in
seinen Armen, an seinem Herzen: da jauchzte auch der
starke Bursche auf wie ein Tanzhaus an der Kirchweih,
und ein seliges Spiel ging an. wie es die Rotkehlchen in
den Ahornästen in ihrem heitersten Lenze nie erlebt.

Mit großen Augen beguckten der alte Herr und der
Knecht das junge Paar.

Mit einem Male nahm der so unerwartet heimgekehrte
Bursche das überglückliche Mädchen, stellte sie vor den

graubärtigen Mann und sagte: „Schaut, Vetter John, das
ist jetzt mein Schatz, mein Erbteil!"

„îell". sagte der Vetter gutmütig schmunzelnd, „die ist

wer/ kein!" Er ergriff die Hand des schüchtern zu ihm
aufblickenden Kathrineli und streichelte ihr lächelnd die glü-
henden Wangen. Dann aber wandte er sich stumm gegen
die himmelansteigenden Berge und streckte die Arme nach

dem schneebedeckten Grauwandstock aus. „Grüß dich Gott",
rief er mit erstickter Stimme, „du stilles Waldkirchlein, und
grüß dich Gott viel tausendmal, du liebe Heimat! Es gibt
halt doch bloß ein Schweizerländchen!"

Ein paar Tränen rieselten auf die Wegsteine.

„Kathrineli, Kathrineli!" durchhallte auf einmal ein

vielstimmiges Geschrei den Wald: „Kathrineli, wo bist
denn?"

„Jesses!" Das Mädchen schrak zusammen: jetzt holte
man sie ja wohl ins Gefängnis.

Erstaunt blickte der Klaudel auf die Liebste, und der
alte Herr schaute fragend in den Wald hinein.

„Es hat ihm gar nichts gemacht", schrie es wieder im
Wald: „wir wissen wohl, wer die Leiter verstellt hat: zeig

dich nur, Kathrineli: brauchst keine Angst zu haben!"
In diesem Augenblick kamen aus dem Holz vier Männer

und ein Weib auf den Waldweg geschritten, und als sie die

Kathrini in fremder Gesellschaft erblickten, sperrten sie Mund
und Augen auf und wußten nicht, wie sie die Geschichte

zusammenreimen sollten. Doch rückten sie alle allmählich
heran. Voraus der Schulmeister Iosebantoni, dann der alte
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Sigrist und sein junges Weib, der alte Staldenhofer, und
zuletzt kam noch der riesenhafte Heubodenmärtel.

„Der Marie! ist bodenwohlauf", rief jetzt der Stalden-
hofer: „nimm ihm's nur nicht übel, und das Bethli hab

ich schon zum Tempel hinausgejagt: kannst nun wieder

getrost in meinem Dienst bleiben und allein im Hause

meistern!"
„Nein, Staldenhofer, nun muß das Kathrineli einem

andern Herrn dienen", rief der Klaudel den herankommenden

Männern entgegen: „dem soll sie zeitlebens dienen, der sie

geerbt hat!"
„Alle guten Geister loben Gott den Herrn!" schrie jetzt

der Schulmeister: „jesses, da steht ja der leibhaftige Klaudel,
will sagen Herr Klaudius Lauener vor uns. und — Herr
meines Lebens! — auch der alte Weißkilcher Baptistel, will
sagen der Herr Johann Baptist Lauener! — Ja, zum

Kuckuck, hat's euch denn beim heiteren Glanzhimmel durch

die Bäume gehagelt?!"

lleberrascht standen die zwei Trüpplein einander ein

Weilchen gegenüber: dann aber sagte der Vetter: „îell,
Schulmeister, lebst auch noch. Ich grüß dich vielmal, und

euch alle: ich will nochmal bei euch vorbeikommen: dann

geht's wieder hinüber, über die große Gumpe, und der

Klaudius wird noch eine mitnehmen: gelt, Jungfer!"

„Ja", antwortete leise das Kathrineli, überselig auf-
schluchzend.

Der Vetter John aber drückte allen Bauern gar herzlich

die harten Hände, und der Klaudel tat es ihm nach, und

als er beim Märtel ankam, glotzte ihn der gutmütig an
und drückte ihm die Hand, daß sie knackte.
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Dann [liegen ber ©etter 3oI)n, ber Klaubel unb [ein
Schab toteber auf bas Sernerroägelchen. Der 5tned)t führte
bas SRob über ben holprigen ©Salbroeg unb roarf bem

oorauslaufenben jungen SBeib bes Sigriften, einer fdjmuden
©rauftalberin, einen oielfagenben ©lid 3u, als fie raie 3u=

fällig äurudfaft. Seriegen griff fie nad) bem fjjalfe unb
fpielte mit bem gliberigen Kettlein, bas ihr ber ©beljerr
cerebri balle.

Sinter bem SEBägeldjen brein aber flampflen bie paar
SBeifetildjer Sauern unb machten balb erfreute, balb oer»

bluffte ©efidjter. 3Iber ber alte Sigrift brummte oor fidj
bin: „Seht fdjau einer bie SBetterhere an, raas bie für ein
©lüd bat! ©rab eben erft meinten roir alle, fie tomme
um ben Kopf, unb nun fängt fie 3roifd}en ben Stauben am
©ad) einen jungen Seifig unb einen alten ©olbfifd). 3a,
ja, bie ©Seibsbilber, bie SBeibsbilber!"

(2Iu§ „Der jauctiäenbe Sergmalb". Serlog §uber & So., grauettfelb.)

^tormung.
Die Scbraei3. SRormenoereinigung gab türgticE) ein bom

Setretär bes SRormalienbureaus in 3üridj, Serrn
S- Zollinger, oerfafctes ©üdjlein über „Die SRor»
rnung in Snbuftrie, Sanbel, ©eraerbe
unb Sausbait" heraus, bas uns roertoolle
©uffdjlüffe gibt über 3toed unb 3tel ber SRor»

mung, raie fie für unfere gefamte ©oltsroirtfdjaft
als roünfdjensroert erfdjeint.

2Bas ift SRormung? Das fragen roir roobl
3uerft. Unb roir erhalten jur ©ntroort: SRormung
fdjafft Drbnung. Stiles aber, roas Orbnung fdjafft
bort, roo beute nodj Unorbnung herrfdjt unb bas
Sehen erfdjroert, bas ift roünfdjensroert. Schon
frühe hatten bie SOtenfdjen bas ©ebürfnis, 3eidjen,
SDßorte unb Segriffe 3ur ©ereinfadjung bes gegen»
feitigen ©ertebrs su oereinbaren, bie ©ereinbarung
oon 3ablen, oon SBertbegriffen, oon 3aljl=
mittein, fpäter oon einheitlichen Sütafeen unb ©e=
roicbten finb nidjts anberes als feftgefebte SRormen.
SBenn roir an bie frühem Sohl» unb ßängenmafje
benten, an bie oerfdjiebenen ©eroidjte, 'fo müffen
roir uns glüdltcE) preifen, bie roir unter roeit oerein»
fadjten Hmftänben bas SRedjnen erlernten. Silber
nidfl nur in biefen ©egriffen fdjuf bie SRormung

ßrbnung, fonbern audj in ber ©üterer3eugung, in
ber 0form ber Sauelemente, im Kriegsljanbroert,
ja überall bort, roo fid) einheitliche StRafjnahmen
burchführen lieben. So ift bie SRormung im ©ifen»
bahnroefen, bie gleichen Spurroeiten, Kuppelungen,
Sremfen ic. eine fegensreiche ©inridjtung. ©benfo
natürlich finbet man es, bah alle Raffungen fo ge»
baut finb, bah jebe beliebige ©lühlampe ein»
gefchraubt roerben tann. 3mmer entftunben bie
SRormen aus bem praftifdjen ©ebürfnis ober aus
ber roirtfdjaftlidjen SRotroenbigteit heraus. Die
SIRafchnineninbuftrie ber Sdjroei3 begann fdjon lange
oor bem Kriege mit ber SRormungsarbeit unb feit
10 3ahren unterhält fie ein ftänbiges SRormalien»
bureau, bas bie SRormung ber immer roieber»
tehrenben ©eftanbteile auf nationalem ©oben
orbnet. —

3n Deutfdjlanb amtiert ber grohe beutfdje
SRormenausfchuh, beffen Slrbeit [idj heute fdjon
über bie meiften ©ebraudjsgegenftänbe erftredt,
namentlich auch über oiele im Haushalt gebräudj»
liehen Dinge. SBobl ift es eine unermebltdje ©r=
beit, all bie oielen ungesählten Dinge ins SRuge

3U faffen, 3u fuchen, roo fidj eine SRormung unb bamit
eine ©ereinfadjung unb ©rfparnis an Kraft, 3eit unb ©elb
lohnte, aber heute fdjon 3eigt fidj oielerorts ber Segen
biefer SHrbeit. 3n ber fd)roei3erifd)en ©oftoerroaltung 3. ©.
rourbe bie SRormung ber formate bereits oor einigen Sahren
burdjgeführt unb es ergaben fidj baraus ©apiererfparniffe
oon 30 Donnen im Setrage oon 22,000 Uranien, ©ei
ben normalifierten ©ufgabenummern, roie fie bei ber ©oft
oerroenbet roerben, tonnten 25,000 granten erfpart roerben
gegenüber früher. 3n ber SRormung ber ^formate für ©riefe,
pformulare, Drudfachen, ©rofpette ic. tonnte eine ©inigung
in oerfdjiebenen Dänbern bes Kontinents ehielt roerben.
SBeldj ungeheuren SBert aber biefe SRormung im ©ud)»
hanbel, im ©efchäftsoertebr, in ©rohhanbelshäufern, in
©anten ufro. hat, fucht ©bbilbung 1 3u oeranfdjaulidjen.
Die genormten Formate ermöglichen roieberum eine SRor»

mung ber ffiureaumöbel unb bamit auch hier ©ereinfadjung,
©rfparnis unb gröbere Weberfichtlidjteit. Dringenb roar audj
bas ©ebürfnis nad) einheitlicher Daftatur bei ben Schreib»
mafdjinen, nach einheitlicheren [Çarbbânbern. So tonnten
in Deutfchlanb 10 oerfdjiebene Sfarbbanbbreiten auf eine
oerminbert roerben, 30 oerfdjiebene fÇarbbanbfpuIen auf 2,
10 oerfdjiebene ©ummiroal3enburdjmeffer auf 2 unb 40 oer»
fdjiebene ®ummiroal3enlängen auf 5. Die fjfarbbanbbreite
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Dann stiegen der Vetter John, der Klaudel und sein
Schatz wieder auf das Bernerwägelchen. Der Knecht führte
das Rost über den holprigen Waldweg und warf dem

vorauslaufenden jungen Weib des Sigristen, einer schmucken

Graustalderin, einen vielsagenden Blick zu, als sie wie zu-
fällig zurücksah. Verlegen griff sie nach dem Halse und
spielte mit dem glitzerigen Kettlein, das ihr der Eheherr
verehrt hatte.

Hinter dem Wägelchen drein aber stampften die paar
Weistkilcher Bauern und machten halb erfreute, halb ver-
blüffte Gesichter. Aber der alte Sigrist brummte vor sich

hin: „Jetzt schau einer die Wetterhere an, was die für ein
Glück hat! Grad eben erst meinten wir alle, sie komme

um den Kopf, und nun fängt sie zwischen den Stauden am
Bach einen jungen Zeisig und einen alten Goldfisch. Ja.
ja, die Weibsbilder, die Weibsbilder!"

(Aus „Der jauchzende Bergwald". Verlag Huber Lc Co., Frauenseld.)

Normung.
Die Schweiz. Normenvereinigung gab kürzlich ein vom

Sekretär des Normalienbureaus in Zürich, Herrn
H. Zollinger, verfasstes Büchlein über „Die Nor-
mung in Industrie, Handel, Gewerbe
und Haushalt" heraus, das uns wertvolle
Aufschlüsse gibt über Zweck und Ziel der Nor-
mung, wie sie für unsere gesamte Volkswirtschaft
als Wünschenswert erscheint.

Was ist Normung? Das fragen wir wohl
zuerst. Und wir erhalten zur Antwort: Normung
schafft Ordnung. Alles aber, was Ordnung schafft
dort, wo Heute noch Unordnung herrscht und das
Leben erschwert, das ist wünschenswert. Schon
frühe hatten die Menschen das Bedürfnis, Zeichen.
Worte und Begriffe zur Vereinfachung des gegen-
festigen Verkehrs zu vereinbaren, die Vereinbarung
von Zahlen, von Wertbegriffen, von Zahl-
mittein, später von einheitlichen Masten und Ge-
wichten sind nichts anderes als festgesetzte Normen.
Wenn wir an die frühern Hohl- und Längenmaße
denken, an die verschiedenen Gewichte, sto müssen
wir uns glücklich preisen, die wir unter weit verein-
fachten Umständen das Rechnen erlernten. Aber
nicht nur in diesen Begriffen schuf die Normung

Ordnung, sondern auch in der Gütererzeugung, in
der Form der Bauelemente, im Kriegshandwerk,
ja überall dort, wo sich einheitliche Mastnahmen
durchführen ließen. So ist die Normung im Eisen-
bahnwesen, die gleichen Spurweiten, Kuppelungen,
Bremsen u. eine segensreiche Einrichtung. Ebenso
natürlich findet man es, daß alle Fassungen so ge-
baut sind, dah jede beliebige Glühlampe ein-
geschraubt werden kann. Immer entstunden die
Normen aus dem praktischen Bedürfnis oder aus
der wirtschaftlichen Notwendigkeit heraus. Die
Maschninenindustrie der Schweiz begann schon lange
vor dem Kriege mit der Normungsarbeit und seit
10 Jahren unterhält sie ein ständiges Normalien-
bureau, das die Normung der immer wieder-
kehrenden Bestandteile auf nationalem Boden
ordnet.—

In Deutschland amtiert der große deutsche
Normenausschuß, dessen Arbeit sich heute schon
über die meisten Gebrauchsgegenstände erstreckt,
namentlich auch über viele im Haushalt gebräuch-
lichen Dinge. Wohl ist es eine unermeßliche Ar-
beit, all die vielen ungezählten Dinge ins Äuge

zu fassen, zu suchen, wo sich eine Normung und damit
eine Vereinfachung und Ersparnis an Kraft, Zeit und Geld
lohnte, aber heute schon zeigt sich vielerorts der Segen
dieser Arbeit. In der schweizerischen Postverwaltung z. B.
wurde die Normung der Formate bereits vor einigen Jahren
durchgeführt und es ergaben sich daraus Papierersparnisse
von 30 Tonnen im Betrage von 22,000 Franken. Bei
den normalisierten Aufgabenummern, wie ste bei der Post
verwendet werden, konnten 25,000 Franken erspart werden
gegenüber früher. In der Normung der Formate für Briefe,
Formulare, Drucksachen, Prospekte rc. konnte eine Einigung
in verschiedenen Ländern des Kontinents erzielt werden.
Welch ungeheuren Wert aber diese Normung im Buch-
Handel, im Geschäftsverkehr, in Großhandelshäusern, in
Banken usw. hat, sucht Abbildung 1 zu veranschaulichen.
Die genormten Formate ermöglichen wiederum eine Nor-
mung der Bureaumöbel und damit auch hier Vereinfachung,
Ersparnis und größere Uebersichtlichkeit. Dringend war auch
das Bedürfnis nach einheitlicher Tastatur bei den Schreib-
Maschinen, nach einheitlicheren Farbbändern. So konnten
in Deutschland 10 verschiedene Farbbandbreiten auf eine
vermindert werden, 30 verschiedene Farbbandspulen auf 2,
10 verschiedene Gummiwalzendurchmesser auf 2 und 40 ver-
schiedene Gummiwalzenlängen auf 5. Die Farbbandbreite
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